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Fürftenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeret, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Infertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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— 

Nachſtehender Auszug aus einem Briefe un⸗ 
ſers Deputirten Rektor Matz e dürfte für alle 
Einwohner des Kreifes, namentlich die Landbewoh⸗ 
ner von Intereſſe fein. 


Schon am Donnerſtage, den 25. Mai, ver⸗ 
anlaßte ich eine Beſprechung derjenigen Deputirten, 
welche die Erledigung mitgebrachter Petitionen für 
einen Hauptgegenſtund ihrer Thaͤtigkeit hielten. 

Dies fand vielfachen Anklang, und die Folge 
davon war das Zuſammentreten von gegen 200 
Abgeordneten, die ſich hierfür befonders interefficen, 
und die Bildung einer beſondern Verſammlung, 
die täglich Früh 7 Uhr zuſammenkoͤmmt, um den 
angeregten Gegenſtand zu berathen. Hier iſt das 
Hauptfeld unſeter Arbeit; hier hat auch die frei. 
ſinnige Parthei ſchon einen entſchiedenen Sieg 
davon getragen, indem Uhlich und Dr. Behnſch 
zu Vorſitzenden, ich und Paſtor Hildenhagen zu 
Sekretaͤren ernannt worden ſind. Darauf iſt eine 
Kommiſſion von je 2 oder 3 Mitgliedern aus 
jeder Provinz zuſammengeſtellt worden, welche die 
einzelnen Bittſchriften pruͤfen, unter gemeinſchaft⸗ 
liche Geſichtspunkte zuſammenfaſſen und demnächſt 
dieſe einzeln zur Discuſſion bringen ſoll. Hier 
find bereits die entſcheidendſten und entſchiedenſten 
Meinungen zur Sprache gekommen, und wenn 
wir von da aus mit unferer Petition über gewerb⸗ 
liche und baͤuerliche Verhaͤltniſſe vorruͤcken werden, 
ſo kann dies wohl ein bedeutendes Gewicht bei 
den künftigen Beſchluͤſſen der Kammer mit in die 
Wagſchaale legen. 

Berlin, den 29. Mai 1848. 


Mätz e. 


Dienstag, den 6. Juni. 


pelitiſche Rundſchau. 


In der Sitzung vom 31. Mai verlangte das 
Miniſterium von der zur Vereinbarung 
der preußiſchen Verfaſſung nach Berlin 
berufenen Verſammlung, daß fie eine 
Adreſſe an Se. Majeftät den König erlaſſe, damit 
das Miniſterium ſich uͤber ſeine bisherige Politik 
rechtfertigen und den vielen erhobenen Anklagen 
zuſammenhaͤngend begegnen koͤnne, damit es ſich 
ferner klar herausſtelle, ob das Minifterium das 
Vertrauen der Volksvertreter beſitzt, oder nicht. 
Ein Theil der Abgeordneten ſprach ſich zwar gegen 
die Adteſſe aus; auch wurde ein Antrag auf Vers 
tagung der Debatte geſtellt, derſelbe ward aber 
mit großer Majorität verworfen und die Niederſe⸗ 
gung einer Kommiſſion zur Abfaſſung der Adreſſe 
beſchloſſen. 

In der Sitzung vom 2. Juni ſtellte der Ab⸗ 
geordnete v. Berg die Anfrage an das Mini⸗ 
ſterium, ob es ſich gegenwaͤrtig mit einer Vorlage 
beſchaͤftige, welche den allſeitigen Wuͤnſchen nach 
kraͤftigen Sicherheits- Maßregeln entſpreche? Der 
Miniſter v. Auerswald führte in feiner Erwiderung 
an, was Alles zu dieſem Zwecke bereits geſchehen 
ſei, und bemerkte dabei, daß die Regierung beab⸗ 
ſichtige, alle derlei Maßregeln für die Zukunft in 
die Haͤnde der Gemeinden ſelbſt zu legen. Neben 
einer Gemeinde » Ordnung werde auch eine allge⸗ 
meine Verordnung der Buͤrgerwehr der Verſamm⸗ 


lung vorgelegt werden. — Auf eine Anfrage des 


Abgeordneten Fretzdorf in Betteff des Krieges mit 
Daͤnemark erklaͤrte der Miniſter v. Arnim, man 
dürfe hoffen, daß dieſet Krieg dem Ende naͤher 
ſei, als dem Anfange. 

Die Mehrzahl der Abgeordneten, welche in 
der Berliner Nationalverſammlung ſitzen, iſt dem 
Miniſterium zugethan. Dieß zeigt nicht nur die 
Abſtimmung in der Adreßangelegenheit, ſondern 
auch das ganze bisherige Betragen der Verſamm⸗ 
lung. Leider mißbrauchen dieſe Anhänger des Mi⸗ 


gegen Berlin herbeizurufen. 


1848. 


niſteriums (die ſogenannte Rechte) ihre Ueberzahl, 
indem ſie ihre Gegner (die Linke) kaum zu Worte 
kommen laſſen. Bei der Adreßdebatte z. B. mußte 
ſich das Miniſterium ſelbſt dafuͤr verwenden, daß 
wenigſtens einige Gegner der Adreſſe ſich ausſpre⸗ 
chen durften. 

Es herrſcht gegenwärtig in Berlin wieder 
eine außerordentliche Aufregung. Die fonderbarften 
Gerüchte über beabſichtigte, gewaltſame reaktionaͤre 
Beſtrebungen werden verbreitet. Schon längere 
Zeit erzählte man ſich, das Zeughaus werde jede 
Nacht wahrhaft verbarrikadirt; man ſchaffe heim. 
lich alle Waffen daraus fort, um die Stadt wehr⸗ 
los zu machen und ſie ſpaͤter gegen Berlin zu 
verwenden. Am 31. Mat früh wurden ein Paar 
am Zeughauſe liegende Kaͤhne angehalten, welche 
Kiſten mit Gewehren geladen hatten. Eine unge⸗ 
heure Menſchenmenge begab ſich nach dem Zeug⸗ 
hauſe, lud die Kaͤhne ſofort aus, und brachte eine 
Kanone, die auch fortgeſchafft werden ſollte, nach 
dem ſtaͤdtiſchen Schuͤtzenhauſe. Auf Verlangen der 
Maſſe unterſuchte eine Deputation der Bürgerwehr 
den Thatbeſtand im Zeughauſe. Sie fand in den 
Geſchuͤtzen keine Ladung, die doch behauptet wor⸗ 
den war. — Gegen Mittag begannen laͤrmende 
Aufläufe vor der Kommandantur; Buͤrgergardiſten 
beſetzten das Zeughaus; es erſchallte der Ruf nach 
allgemeiner Volksbewaffnung; Andere verlangten 
eine fofortige Deputatien in die Nationalverſamm- 
lung. Von dieſem Vorhaben wird die Maſſe 
gluͤcklich zuruck gebracht. — Abends verſammelten 
ſich Volkshaufen vor dem Schloſſe, ſchauten Fort: 
waͤhrend nach der Kuppel und behaupteten ſteif 
und feſt, daß ſich dort eine mit Leuchtkugeln ge⸗ 
füllte eiſerne Stange befaͤnde, die zur rechten Zeit 
losplatzen ſolle, um die Soldaten von Spandau 
Eine Deputation 
mußte ins Schloß gehen, um ſich davon zu über» 
zeugen, ſie brachte aber die Nachricht, daß dieſe 
Stange nichts anderes als ein Gewitterableiter fei. 
— In der Nacht entſtand wieder Lärm, Man 
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erzählte ſich, daß ſaͤmmtliche Brücken vernagelt 
ſein, dam, fie nicht von den Bürgern aufgezogen 


werden könnten, wenn das Mititie antücken würde. 


Mit Fackeln zog man nach den Btuͤcken hin und 
ſtellte genaue Unterſuchungen an. Einzelne bega⸗ 
ben ſich unter die Bruͤcken und zogen wirklich 
unter Anſtrengung große Naͤgel hervor, von denen 
freilich der Polizeipraͤſident in einer fpätern Be⸗ 
kanntmachung behauptet, daß ſie zu ganz anderen 
Zwecken beſtimmt ſein, als zum Vernageln der 
Bruͤcken. — Ueber das Wegſchaffen der Waffen aus 
dem Zeughauſe und deren Verſendungen, die ſeit 
14 Tagen ſtattgefunden haben, find auch genuͤ⸗ 
gende Erklaͤrungen vom Miniſterium gegeben wor⸗ 
den. Sie haben bloß den Zweck gehabt, die 
Waffendepots in den Provinzen, welche durch die 
Abgabe von Gewehren an die neugebildeten Buͤr⸗ 
gerwehren theilweiſe ganz geleert waren, wieder zu 
vervollſtaͤndigen. — Ob nicht die Wuͤhlereien, wel⸗ 
che allen dieſen aufregenden Geruͤchten zu Grunde 
liegen, gerade der Reaktion in die Haͤnde arbeiten, 
wird die Zukunft lehren. — Die Studentenſchaft 
hat in einem Straßenanſchlage die Buͤrgerſchaft 
aufgefordert, ſich Sonntag um 3 Uhr auf dem 
Gensd'armenplatze zu verſammeln und von da nach 
dem Friedrichshain zu ziehen, um die am 18. 
Maͤrz Gefallenen zu ehren. 

Aus Schleswig ⸗Holſtein lauten ges 
genwaͤrtig die Nachrichten nicht guͤnſtig: Die 
Deutſchen haben Juͤtland „räumen müͤſſen, weil 
Rußland erklärt haben foll, daß es ſonſt den Daͤ⸗ 
nen zu Huͤlfe kommen werde. General Wrangel 


ſagte, als er den Befehl zum Aufbruch geben 


mußte: „Wir ziehen nun wie die Narren fort.“ 
— Kaum zogen ſich die Deutſchen zuruͤck, ſo wuchs 
den Daͤnen wieder der Kamm. Sie landeten in 
Schleswig und draͤngten in einem Gefechte auf 
den Duͤppler Hoͤhen die Hanoveraner und Meck⸗ 
lenburger zuruck; neueren Nachrichten zufolge aber 
find. fie ſchen wieder aus dieſer Stellung vertrie⸗ 
ben worden. 

Die deutſche Nationalverſamm⸗ 
lung in Frankfurt hat eine definitive Geſchaͤfts⸗ 
ordnung angenommen und ihren bleibenden Vor⸗ 
ſtand gewählt. Zum Praͤſidenten iſt Heinrich v. 
Gagern ernannt, der dieſes Amt bereits vorläufig 
verwaltet hat; zu Vicepkaͤſidenten: v. Soiron aus 
Baden und v. Andrian aus Wien. 

In Braunſchweig iſt die Ehe zwiſchen 
Juden und Chriſten erlaubt worden. 

Am 30. Mai iſt der Prinz von Preußen in 
Bruüͤſſel, der Hauptſtadt von Belgien, angekom⸗ 
men. 


Am 30. April hat der „kirchliche Ver⸗ 
ein für alle Religionsbekenntniſſe“ zu 
Leipzig folgenden Aufruf an die Mit- 
glieder aller Religionsbekenntniſſe er⸗ 
laſſen: N 

Liebe Brüder! Rekigioſitäͤt und Sittlichkeit zu 


fördern, iſt die gemeinfame Aufgabe aller Religi⸗ 
onsbekenntniſſe. In Anerkennung ihres gemeinſa⸗ 


men Zweckes ſollten ſich daher die Glieder der 


verſchiedenen Bekenntniſſe vereinigen, um gemein⸗ 
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ſchaftlich für die Erlangung ihrer gemeinfamen 
Rechte und für die Erfüllung ihrer gemeinſamen 
Pflichten zu wirken. Wir wollen einig fein, um 
ſtark zu werden im Geiſt; wir wollen ſtark ſein, 
um thatkraͤftig und allgemein dahin zu ſtreben, daß 
Gottes Geſetz, das Geſetz der Liebe, in aller Sinn 
gegeben und in aller Herz geſchrieben werde. 

Fern von uns iſt jede Bekehrungsſucht! Wir 
leben und handeln in der Anerkennung der Wahr⸗ 
heit, daß Gott die Perſon nicht anſieht, ſondern 
in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht thut, 
der iſt ihm und daher auch uns angenehm. 

Jeder von uns ſoll ſich mit Freuden des Gu⸗ 
ten in ſeinem Bekenntniſſe bewußt ſein, aber eben 
fo freudig ſoll er auch das Gute in den anderen Bes 
kenntniſſen anerkennen. Seien wir verſchieden in 
der kirchlichen Form und Geſtaltung, einigen wir 
uns aber in der Kraft des heiligen Geiſtes! Das 
Band des Friedens und der Liebe umſchlinge alle 
Religionsbekenntniſſe! Wir wollen durch gegenſeiti⸗ 
ges Geben und Nehmen, durch bruͤderliches Zu⸗ 
ſammenwirken heranwachſen zur Einheit im Geiſt! 

Mit dieſer Geſinnung haben in Leipzig Mit⸗ 
glieder verſchiedener Bekenntniſſe einen 
Kirchlichen Verein fuͤr alle Religionsbe⸗ 

kenntniſſe 

gegründet und ſich über folgende Grundzüge ver: 
einigt: 

1) Name: Der Verein nennt ſich „Kirchlicher 
Verein,“ weil er die allgemeinen kirchlichen 
Angelegenheiten der verſchiedenen Religions⸗ 
bekenntniſſe zum Gegenſtande feiner Thaͤtig⸗ 
keit macht. 

Zweck: Fortbildung des religioͤſen und kirch⸗ 
lichen Lebens. Insbeſondere: Verwirklichung 
der Selbſtſtaͤndigkeit und Gleichſtellung aller 
Confeſſionen, Beſeitigung der confeſſionellen 
Mißhelligkeiten und Mißverftändniffe, Förde 
rung der kirchlichen Reformen. 
Standpunkt: Unbedingte Nationalität auf 
Grund des religiös = ſittlichen Geiſtes. 
Wirkſamkeit: Der Verein wirkt durch 
Vortraͤge und Beſprechungen in allgemeinen 
Berſammlungen, fo wie durch die Preffe. 
Mitglieder ſind Maͤnner und Frauen, 
welche den Zweck und Standpunkt des Ver⸗ 
eins theilen, ihren Namen in das Mitglie⸗ 
derverzeichniß eintragen und ſich zu einem frei⸗ 
willigen monatlichen Geldbeitrage verpflichten. 
Ausſchuß: Der Verein waͤhlt einen Aus⸗ 
ſchuß, in welchem alle Religionsbekenntniſſe 
moͤglichſt vertreten find. Der Ausſchuß waͤhlt 
den Vorſtand, bereitet die allgemeinen Ver⸗ 
ſammlungen vor, entſcheidet über Vereins. 
ſchriften und vertritt überhaupt den Verein. 
Wir hoffen, daß die hier ausgeſprochenen 
Anſichten und Grundſaͤtze auch anderwaͤrts Ähnliche 
Vereine ins Leben rufen werden, und bitten in 
dieſem Falle, daß dieſelben zu gemeinſchaftlicher 
Wirkſamkeit mit uns in Verbindung treten. 

Bruͤderlicher Gruß an alle Mitglieder aller 
Religionsbekenntniſſe. 
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— 


3) 
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5) 


6) 


Oberjägermeifter, Oberbusggrafen 7 
wichtige Nachricht aus Berlin, daß der Vice 
jaͤgermeiſter Graf von der Aſſeburg + Falkenſtein 
nach Meisdorf, der Oberburggraf von Brunneck 
nach Trebnitz und noch allerlei hohe und gnädige 
Herrſchaften anders wohin abgereiſt fein. Ich 
bitte doch, daß man uns mit fo ungeheuren Er 


eigniſſen in den Zeitungen kuͤnftig verſchone. Wit 


waren einige Wochen lang, wo von den Thaten 


des Volkes zu berichten war, wirklich damit, were 
ſchont. Sollte der im erſten Schrecken abgefallene 
Zopf wieder angeſteckt werden? Es iſt uns ſeht 
einerlei, ob die Viceoberjaͤgermeiſter und Oberburg⸗ 
grafen nach Berlin oder von Berlin wegreiſen, 
und wird uns hoffentlich in aller Zukunft einerlei 
bleiben, ſo lange es wirklich noch ſolche Leute ge⸗ 
ben ſollte. Nur die Freunde des geftürzten Sy⸗ 
ſtems oder Narren koͤnnen an dergleichen Dingen 
Intereſſe nehmen. Welche Zeitungen alſo fuͤr 
dieſe beiden Klaſſen nicht erſcheinen, und uͤberhaupt 
die Zeit verſtehen, die werden es in Zukunft weglaſſen. 
Man meine doch ja nicht etwa, daß die Sache 
gleichgültig ſei. Nur ein beſchraͤnkter Kopf kann 
das wirklich glauben, und nur ein Fuchs es vor⸗ 
geben. An dieſen alten Kram haͤngen ſich alte 
verkehrte Ideen, und an dieſe Ideen alte ſchlechte 
Zuſtaͤnde. 

(Das Volk. Politiſches Wochenblatt.) 


Einiges über Auswanderungen, mit be⸗ 
fonderer Nückſicht auf Teras. 
Warnungen und Rathſchlaͤge. 


(Fortſeßung) 

Die Mitnahme von Linnenzeug, Sommer⸗ 
und Winterkleidern, Schuhwerk, Betten, leicht zu 
transportirendem Haus = und Kuͤchengeraͤthe von 
Eiſen und Kupfer, neuem Riemerwerk, um pafs 
fende Geſchitre daraus zu machen, ferner die Mit 
nahme mehrerer vorzüglicher Gartenſameteien rt. 
wird dem Einwanderer die beſten Dienſte thun, 
da der Ankauf an Ort und Stelle ſowohl ſchwie⸗ 
rig als theuer iſt, und auch die Annehmlichkeit 
haͤuslicher Bequemlichkeit verzögert. (Alle dieſe 
Gegenſtaͤnde werden am beſten in moͤglichſt kleine 


Kiſten derpackte) Alle Bedürfnſſſe des Landbaus 


dagegen, worunter beſonders die von den unſtigen 
gaͤnzlich vetſchiedenen Ackergeraͤthſchaften, werden 
am voctheilhafteſten in der Colonie ſelbſt angekauft 
werden. Bei der freien Jagdberechtigung und der 
Menge des Hochwildes in Texas wird ſich die 
Mitnahme einer guten Buͤchſe oder Jagdflinte bes 
ſtens bewahren. — Auf den Inhalt dieſer authen⸗ 
tiſchen Mittheilungen geſtuͤtzt, und in der Ueber⸗ 
zeugung eines gluͤcklichen Fortganges des Unterneh⸗ 
mens fordert der Verein auf, um in die Liſte der 
Einwanderer aufgenommen zu werden, und hat 
der ſich Meldende demgemaͤß an die Direction in 
Mainz oder an den Banquier des Vereins in Frank⸗ 
furt a. M. portofrei einzuſenden und zu beſorgen: 
I) Tauf⸗ und reſp. Heirathsſchein, 2) Taufſchein 
der Kinder, 3) Amtliches Zeugniß uͤber Gewerbe 
und Wohnort, 4) Angabe des Namens und Wohn: 
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e n ee Eine beglaubigte Aeſchtift 
der Auswanderungserlaubniß von det Regierung, 


6) Leumundszeugniß von der Gemeinde, 7) Amts 
liches Zeugniß über den Vermoͤgensſtatus, und 
zwar muͤſſen die Vermoͤgensverhaͤltniſſe der Art fein, 
daß an dem Einſchiffungsorte, deſſen Wi 
Bremen gefallen iſt, jeder ledige Auswanderer fl. 


300, und jede Familie fl. 600 ais Eigen hum 


nachweiſen kann. Dieſe Summe von, 300, reſp. 
600 wird bei dem Vereine deponirt, und zwar 
voc der Einſchiffung dei der Direction in Mainz 
und dem Banquier der Geſelſchaft, oder vor der 
Einſchiffung in Bremen ſelbſt, dei einem ſeiner 
Zeit daſelbſt zu beſtellenden Agenten des Vereines. 
Für dieſe Summe beſtreitet der Verein freie Ur 
berfahrt nebſt Verkoſtigung von Bremen bis an 
den Ausſchiffungsort, welches ſich ‚auf, ungefähr 
fl. 60. pr. Kopf belaufen wird, freien Landtrans⸗ 
port fuͤr Perſonen und Gepaͤck von dem Ausſchif⸗ 
fungsorte dis auf die Kolonie ſelbſt auf den Wa⸗ 
gen und in den Zelten der Geſellſchaft für circa fl. 
10 pr. Kopf; er beſtreitet ferner die Uebergabe ei« 
nes Wohnhauſes in der Kolonie (wenn der Ein» 
wanderer nicht vorzieht, es ſich ſelbſt zu bauen) 
im Koſtenanſchlage von circa fl. 60, und haͤndigt 
durch ſeinen Agenten in Bremen jedem ledigen Aus⸗ 
wanderer die Summe von fl. 20, und jeder Fami⸗ 
lie die von fl. 50 zur Beſtreitung etwa entſtehen⸗ 
der Nebenausgaben ein; über den reſtitenden Bes 
trag, der je nach der Kopfanzahl der auswandern: 
den Familien ſich verſchieden herausſtellen wird, wird 
der Agent im Namen des Vereins dem Auswande⸗ 
ter vor der Einſchiffung einen Empfangſchein aus⸗ 


ſtellen, welcher in der Colonialkaſſe als baares 


Geld betrachtet werden wird, und auf deſſen Vor⸗ 
weifung der Coloniſt Geraͤthſchaften, Materialien 
und Vieh zur Landwirthſchaft, fo wie Lebensmittel 
zum Unterhalt zu den in der Colonie zu fixirenden 
moͤglichſt niedrigen Preiſen, ſo lange aus dem 
Vereinsmagazine fordern und beziehen kann, dis 
der eröffnete Credit erſchoͤpft iſt, oder auch nach 
Belieben baate Beträge in dortiger Landesmuͤnze 
aus der Colonialkaſſe erheben kann, durch welche 
tegtere Maßregel der Vortheil erwaͤchſt, daß die 
Baarſchaften auf der Reiſe nicht verloren werden 
koͤnnen, und auch beim Umwechſeln des Geldes 
in Amerika durch den verſchiedenen Geldcours nicht 
zu viel eingebüßt wird. Die von dem Verein ſorg⸗ 


faltig angeſtellten Berechnungen haben das erfteu⸗ 


liche Reſulcat geliefert, daß die oben genannten 
Summen hinreichend ſind, die Auswanderer bis 
zur Einbringung der erſten Ernte, von wo an ſie 
aus eigenen Mitteln leben werden, mit dem Noͤ⸗ 
thigſten verſorgen zu können. Solte ein Auswan⸗ 
deter ſtüͤher oder bei feiner Einſchiffung in Bremen 
eine großere Summe, freiwillig bei dem Vereine 
deponiren wollen, um auch für dieſe den obenge⸗ 
nannten Vortheile theilhaftig zu werden, fo wird 


der Vetein und in deſſen Namen der Agent für 5 


die empfangene Summe eine Beſcheinigung ausfer⸗ 
tigen, gegen deren Vorztigung die Colonialkaſſe in 
Teras die Rüderftattung in bagrem, dort ublichen 
Gelde nach dem Tagescourſe leiſten wird. Der 
Verein vergütet für ſolche Depofita 3 Protent für's 
Jahr bis zum Tage, der Erhebung. 8) Bewoh⸗ 
nung des dem Coloniſten üderloſſenen Hauses, fo 


Watt auf 


. lien der Arbeitsloſen, den Kranken und Elenden. 


Hausfrau die 
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An die Löblichen Ortsbehörden und Ein⸗ 
wohner der Landkreiſe unferer Provinz. 


Die Noth in unſern Weberdoͤrfern iſt groß, Niemand kann es wagen fie weg 
zu läugnen; Hunger, Krankheit und Arbeitsloſigkeit ferdern täglich ihre Opfer. 
Hilfe muß ſchnell geſchafft werden, ſollen Zuſtaͤnde wie in Oberſchleſien bei 
der großen Uebervolkerung ſich nicht ſchauderhafter wie dort geſtalten. Faſt Jeder 
hilft hier nach Kraͤften, auch die Regierung hat durch Foͤrderung von Straßenbau 
zu helfen geſucht, doch Alles hilft nur einem kleinen Theile, nicht den ganzen Fami⸗ 
Um daher vielſeitig Gelegenheit 
zur Unterſtuͤtzung zu geben, wenden ſich die Unterzeichneten an Alle, die zu helfen im 
Stande ſind, mit der vertrauensvollen Bitte: J 
uns in dem Streben beizuſtehen, durch kraftige Vermittelung 
ſchnelle Hilfe zu bringen. f 
Der Wir erſuchen daher die loͤblichen Orts behoͤrden, ſo wie Privatvereine, 
die ſich hierzu berufen fuͤhlen, recht dringend, durch Sammlungen in den einzelnen 
Orten den edlen Zweck foͤrdern zu helfen. 
Noch bemerken wir ausdruͤcklich: 
daß Lebensmittel und Kleidung ebenſo willkommen ſind als baares 
Geld; Alles werden wir dankbar annehmen, gewiſſenhaft perſön⸗ 
lich vertheilen, und ſeinerzeit öffentlich Rechenſchaft geben. 
Ob wir die zugeſicherten Gaben ſelbſt abholen ſollen, oder ob Menſchenfreunde 
am Orte hierzu bereit ſein werden, bitten wir uns Mittheilung zu machen. 
Alle direkte Zuſendungen erſuchen wir, an unſern Kaſſenfuͤhrer, Gaſthofsbe⸗ 
ſitzer 780 el zur goldenen Sonne in Reichenbach anzuweiſen. 
öge es dem gemeinſchaftlichen Beſtreben gelingen, eine große Zahl tyaͤti 
Menſchen zu erhalten, damit auch ſie einer beſſern Zukunft eee e = 
Reichenbach, den 26. Mai 1848. 


Der Vorſtand des Volksvereins 
als Comité zur Unterſtützung der Nothleidenden am Eulengebirge: 
M. v. Wittenburg. C. Kohler. Kraſel. R. d' Oench. G. Kämmer. 
Mannich. Böer. J. Seherr⸗Thoß. S. W. Girndt Aug Böhm 
f fuͤr Peterswaldau. J. W. Beck. 2 
t Das Rönigliche Hochlsbliche Landräthliche Amt zu Oels wird 
die Güte haben milde Beiträge zur Weiterbeförderung anzunehmen. 


Im Verlage von A. Ludwig it fo eben erſchi d in ſei 
Buchdruckereien in Oels und P. Wartenberg, fo u VE 
Herrn Lorenz in Bernſtadt und Herrn G. Fränkel in Kempen zu haben: 

Die Köchin, wie ſie ſein muß, 


dd Er: 


Neueſtes praktiſches Kochbuch, 


enthaltend gründliche und leicht faßliche Anweiſung, alle Arten Speiſen und 
Backwerke billig und ſchmackhaſt herzustellen; nebſt Belehrung über Em⸗ 
kauf des Fleiſches und Abſchlachten und Reinigen des Federviehes. Ein 
zweckmäßiger und unentbehrlicher Rathgeber Für alle die Küchen, welche nicht nur auf eine gute 
Hausmannskoſt, ſondern auch auf feinere Speiſen und Getränke zu dalten pflegen, mit beſon⸗ 
derer Ruͤckſicht auf bürgerliche Haushaltungen und Famflien der unteren Klaſſe nach den beſten 
Quellen zuſammengeſtellt von einer erfahrenen Hausfrau. 
' In farbigem Umſchlage. 143 Seiten. Preis 3 Sgr. 
zufige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe beſtimmten den Verl indr rf 
0 eaten e eines ſolchen zu übertragen. Dleſe hat die geſtellte Hufgabe Alt Atte d and 


falt aelöit und kann dieſes Buch als ein nie im Stich laſſender Ralhgeber, namentlich für HR . 
e empfohlen werden. Man wird an ihm den Spruch beſläͤtigt finden - 255 ar eee dez 
75 K „Gut und billig!“ = 
1 - — ı 
2 in, |. u 2 
Unterricht 3 8 


in der Stenographie und in der franzöſiſchen und engliſchen Sprache. Wiferigen, 
welche an demſelben Theil zu nehmen wuͤnſchen, erfahren das Naͤhere in der Re- 
daktion dieſes Blattes. n 


Matjes⸗ Heringe empfing und empfiehlt die Handlung 5 
Guſtav Myrt feel. Witw. 


. 


wie Uebermachung von mindeſtens 15 Acets, wäh: 
rend und binnen 3 Jahren vom Tage der Beſitz⸗ 
anweiſung an gerechnet. 9) Allgemeine Anerken⸗ 
nung der Coloniſationsmaßregeln der Direktion 
während der 3 erſten Jahre, fo lange der Coloniſt 
noch nicht vollſtaͤndiger Eigenthuͤmer des Landes 
iſt. — Hat der Auswanderer die Einſendung aller 
ſeiner amtlich beglaubigten Papiere beſorgt, und 
find dieſelben gepruͤpft und für gut befunden wer⸗ 
den, ſo hat er den betreffenden Auswanderungs⸗ 
contract zu unterſchreiben und pr. Kopf fl. 10 bei 
der Direction zu deponiren, als Pfand, daß er ſich 
witklich zu der angegebenen Zeit am Einſchiffungs⸗ 
ort einfinden will, da die Direktion dem Schiffs⸗ 
rheder für die Anzahl Köpfe Garantie leiſten muß, 
und erhaͤlt alsdann einen mit dem Vereinsſtempel 
verſehenen Einwanderungsſchein, nebſt genauer An⸗ 
gabe des Datum und des Ortes, wann und wo 
er ſich zur Einſchiffung einzufinden hat. Dieſer 
Einwanderungsſchein wird gegen Ruͤckgabe der Aus⸗ 
wanderungspaviere von dem Agenten in Empfang 
genommen und von dieſem alsdann nach Beendi⸗ 
gung der unter 7 aufgeführten Geſchaͤfte die Aufs 
nahme in das Schiff angeordnet. — Gegenuͤber 
dieſen von den Coloniſten zu leiſtenden Verbind⸗ 
lichkeiten giebt und beſorgt den Verein: I) Freie 
Ueberfahrt und Verkoͤſtigung von Bremen bis an 
den Ausſchiffungsort, ſo wie freien Landtransport 
vom Ausſchiffungsorte bis auf die Colonie ſelbſt 
auf den Wagen und in den Zelten der Geſell⸗ 
ſchaft, ſo wie die Ueberlaſſung eines Wohnhauſes 
im Anſchlage von circa fl. 60 (S. F. 7. der For⸗ 
derungen.) 

(Schluß folgt.) 
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Einladung zur zahlreichen Subſeription 


auf ein, 
ſpaͤteſtens mit dem 1. Auguſt d. J. erſcheinendes, 


Bsjipichte 


eines ſomnambulen Knaben 
in Oelſe bei Striegau in Schleſien, 


597 229 von 
einem Freunde der höheren geiſtigen Offenbarungen. 


Wenn in unſerer fluthenden, tiefbewegten Zeit das Herz vergeblich nach einem Ruheziel 
ringt, fo. findet es den ſtillen Abglanz des ſeligen Friedens in der glaudensvollen Erhebung des Ge: 
müthes. Ja den troſtreichen Anklaͤngen von Oben, in den hohen Offenbarungen einzelner, außetor⸗ 
dentlich begabter Geiſter, deren Genius wie ein Goͤtterſtrahl einen Augenblick die daͤmmernde Nacht 
des Seins und der Zukunft vor uns erhellt und prophetiſch durchdringt, finden wir Ruhe vor Stuͤr⸗ 
men, Troſt in den Leiden dieſer Welt, und werden früh zu der ewigen Himmelsheimath' hingeleitet, 
fuͤr die es hienieddn keine bleibende Staͤtte geben kann! — 

Wir beanſpruchen die zahlreiche Antheilnahme des Publikums durch Subſcription auf ein, 
in der That hoͤchſt intereſſantes Werk, welches wir unter dem obigen Titel den geehrten Leſern bereits 
angedeutet haben. Es iſt darin die Geſchichte eines kaum I4jährigen, ſomnambulen Knaben inbegrif⸗ 
fen, welcher durch feine wunderbare, geiſtige Erſcheinung und durch feine hoͤchſt denkwürdigen pro⸗ 
phetiſchen Ausſpruͤche in Bezug auf die Geſtaltung der Gegenwart und der nächſten vethaͤngnißvollen 
Zukunft die Welt jüngft in Erſtaunen geſetzt hat. — 

Der gemöhrliche, glaubens⸗ und gemuͤthloſe Menſch, der die Innenwelt und ſich ſelbſt in 
dem gewaltigen Zeitenſtrudel längft verloren, wird freilich einen ſolchen abnormen Seelenzuſtand nim⸗ 
mer begreifen, und deshalb nach feiner Weiſe unglaͤubig belächeln ! a 

Aber der thietiſche und pfychiſche (geiſtige) Magnetismus (Somnambulismus) find jene 
factiſch durch Beiſpiele feſtgeſtellten, wunderbaren Seelenzuſtaͤnde, die noch kein Weiſer dieſer Welt 
klar hat entraͤthſeln koͤnnen! — Es ſind in der That verwandte Anklaͤnge aus der Geiſterwelt, die 
in unſer maͤchtiges Erdendunkel mit momentaner Klarheit durch einzelne geiſtig höher begabte Indi⸗ 
viduen herniederſpiegeln, und den Glaubenspfad erleuchten, den wir gehen ſollen. 


* 


hoͤchſt intereffantes Werk: 


. Wollen wir einen populären Begriff von dem Vielen unbekannten Worte „Somnambus 
lismus“ darſtellen, fo moͤchten wir denſelben mit dem Ausdruck: „Mittelpunkt alles erhöhten 


geiſtigen Lebens in jenen erhabenen Geiſtes⸗-Regionen,“ oder als „ſeelen verwandte 
Anziehungskraft aus einer hoͤhern, geiſtigen Sphäre“ am paſſendſten bezeichnen. — 
Unfer Werk ſoll ein Abglanz fein von jener geiſtigen Welt; eine prophetiſche Hindeutung 
auf die Zukunft des Herrn im Schauen des Unſichtbaren und Goͤttlichen, und ein wahrhaft getreues 
Abbild Alles deſſen, was jener wunderbare I4jährige, ſomnambule Knabe auf feinen geiſtigen Wan: 


derungen in andere Weltkoͤrper mit magnetiſch erſchloſſenem Blick geſchaut hat. — 


Die hoͤchſten Raͤthſel des Lebens, der Seele und des Geiſtes in ihrer Wechſelwirkung und 
in ihtet göttlichen Verwandſchaft, werden durch jene geiſtigen Blitze des Somnamtulismus auf ge: 
wiſſe Momente erhellt und gewiſſermaßen verklaͤrt! 

Darum fordern wir nochmals zur zahlreichen Subſeription auf dieſes, gewiß einzige 
in Inhalt und Darftellung erſcheinende Werk ganz ergebenſt auf, und bitten, ade reſp. Beſtellungen 
in Ihren Kreiſen durch die betreffende Buchhandlung und durch die jederzeit daſelbſt ausgelegte Sub⸗ 
ſcriptionsliſte machen zu wollen! — 

Das Werk, von kundiger Hand verfaßt, wird in zeit⸗ und zweckgemaͤßer aͤußerer, wie in⸗ 
nerer gediegener und wuͤrdiger Ausſtattung in der Staͤrke von wenigſtens 20 Druckbogen 8. ſpaͤteſtens 


bis zum 1. Auguſt d. J. zum Subſcriptionspreiſe von 1 Thaler erſcheinen, und den geehrten Sub⸗ 


ſctibenten, die ihre Beſtellungen durch den Buchhandel gemacht haben, zur Zeit in ihren reſp. Wohn: 
ort zugeſandt werden. 
Für ſpaͤtere Beſtellungen muß der Ladenpreis des Buches nothwendig um 10 Sgr. ethöht 
Schweidnitz, im Juni 1848. 5 
Inm Selbſtverlage des Herausgebers. 


Auf obiges Werk werden Beſtellungen angenommen von A. Ludwigs 


Buchdruckereien in Oels und Pp. Wartenberg, fo wie von Herrn Kaufmann 
Lorenz in Bernſtadt. 


werden. 


Warnung. 
Es hat ſich durch unvorſichtige Keußerung eines Geiſtlichen und Amts⸗ 


— 


pächters gegen mich im Publikum das Gerücht verbreitet, als hätte ich auf 


dem Dominjum Zantoch einen Ochſen geſtohlen. Da ich dieſes verläumderiſche 
und meinem Geſchäft, ſo wie auch meinem ehrlichen Namen nachtheilige Ge⸗ 
rücht durch ein mir von der Orts⸗Polizeibehörde zu Jantoch ausgeſtelltes At⸗ 


teſt widerlegen kann, rathe ich hiermit denjenigen, welche ſolche Unwahrheiten 


verbreitet haben, ernſtlich, ihre Zunge zu zügeln, wenn ich mich nicht in die 
Nothwendigkeit verſetzt ſehen ſoll, ſie der hohen Behörde zur Beſtrafung zu 
übergeben. 
ZJantoch, den 3. Juni 1848. 
h Peschel, 
Fleiſchermeiſter und Gaſtwirth. 


